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^)3etet Sratfdji: gtoei geben fid) öie Jöanb. 263

gar ffobann ©traug jä^tten fpäter 3U feinen
fjireunben, unb aid ber blonbe Steife fid) nadj bem
Sranbe bed Stingtf)eaters eine junge Sängerin
3Ut ffrau genommen hatte, berfammelten fie ficfj

oft in feinem ifjeim. Qutoeiten fonnte ed bann
gefdjeljen, baff ber SBalserfonig felbft fid) an ben

fflüget fegte unb feinen ©onaütonl3er fpielte,
bamit bie ffreunbe tan3en f'onnten

0n)et geben ftcf) bte ipattb.
S3on ißeter S3ratfc3)i.

I.
„©ad ift jegt fo," fagt ber Saljnarbeiter fförg

unb fcfjtoigt mädjtig, obfdjon er in ber fügten
©tube bed ©djulmeifterd figt. ©d f'ommt itjn
fdjtoer an, feine SJlifere 3U ergäljlen. ©amit er

rafdjer bamit fertig ift, reidjt er bem ©djutmei-
fter einen Srief.

©er ©dfuimeifter lieft, ©r fieljt, bag bie Saljn-
bertoaltung bem SIrbeiter fünbigen toil!, toenn
er nidjt bad ïrinfen aufgibt unb in einen Sib-

ftinen3berein eintritt.
„Unb?" fragt er aufèlicfenb ben Saljnarbeiter.
„©o eine ©djanbe," antwortet biefer.
„SBad für eine ©djanbe?"
„©o einen ffadel unterfdjreiben." ©r 3eigt bie

SSeitrittöerflärung eineö 2T6ftinen3bereind, bie

igm bie Saljnbertoaltung gteidj beigelegt bat.
„SUfo, bann toillft bu toeiter mit bem ©lad

liebäugeln?"
„©ad mit bem Unterfdjreiben ift fdjtoer. ©d ift

gtnang."
„SDenn ed baran liegt", fagt ber ©djulmeifter,

„toarum tuft bu'd nidjt freitoilltg?"
„Sßie freitoillig?"
„©infadj nidjt meljr trinfen. ©infad) bon bir

aus."
„Sïber, toenn bie Saljnbertoaltung nun ben

©djein toill? 23ei ber 23al)n toirb alled mit einem'
©djein gemadjt."

©er ©djulmeifter überlegt, ©r ^erbrücft ben

©tummel feiner Zigarette im Slfdjenbedjer unb
toil! eine neue ansünben. ißlöglidj galt er inne.
©r füljlt fid) benommen, to eil er 311 biet geraudjt
l)at unb beginnt 3U ftnnen.

„©d fällt bir alfo fdjtoer, meint er enblidj.
„Serbammt fdjtoer", ertoibert 3örg.
Sßieber flaubt ber ©djulmeifter an feinen

Zigaretten unb fdjiebt fie bann mit einem Slucf
beifeite.

„Sßad meinft bu, toenn id) jegt nid)t me£)t

raudjen toürbe? SBenn idj nun biefed ißäddjen
Slaudj3eug ba toegtoerfe?"

3Srg bügelt ben ©djulmeifter an: „Stur fo

toegtoerfen? SDarum benn? Stein, bad toäre
fcgabe."

„216er, toenn idj ed ettoad 3uliebe täte?"
„SDOie meinft bu, ©djulmeifter?"
„Sßenn idj ed bir 3uliebe täte?"
„Sftir 3uliebe? SDer toirb benn mir guliebe bie

Zigaretten toegtoerfen? Odj bin bodj toegen bed

©djeind gefommen."
„Sßenn idj ed aber bodj tue, toirft bu bann aud)

3u trinl'en aufboren?"
$egt reißt $örg bie Slugen auf. „©u toillft

alfo ..." ©r fdjaut ben ©djulmeifter immer nodj
ungläubig an. „Stein, bu toillft midj 3um Star-
ren halten."

SJtit einer rafdjen foanbbetoegung toirft ber

©djulmeifter bie Zigaretten 3um ffenfter binaud,
gerabe in ben ©orfbadj, ber bor bem ijjaud bor-
beifliegt. „Stimm beine ©djnapdflafdje unb madj'
ed genau fo," fagt er.

Unb toeiter rebet er mit bem Slrbeiter, bag er
bad Staudjen aufgeben toiH, toenn ber anbere
ebenfo mit bem Srinfen aufbort, ©in regelredjted
Slbfommen fdjlägt er ibm bor auf ijjanbfdjlag,
toie ed unter Sftännern gilt.

„f}a, Seufel!" fagt fjörg. „©u fannft bad

fdjon, aber ob id) ed fann? ©u bift ftarl, aber

idj..."
„©u bift genau fo ftar! toie idj," anttoortet

ber ©djulmeifter. „Sßeigt bu, id) fdjreibe einfadj
ber Saljnbertoaltung, bag bie ©adje mit ber 216-

ftinens in Örbnung fei, bag idj für bidj garan-
tiere.

fjörg fdjaut unb fdjaut. ©eltfam berührt ed

ihn.
„Unb toir braudjen gar feinen ©djein?" fragt

er. — „SDir braudjen gar feinen ©djein."
„Serbammt fpagig ift bad!" ladjt fjörg unb

fdjlägt in bie bargebotene Stedjte bed ©djul-
meifterd.

II.

3örg fdjleidjt am ©onntagabenb in bie SBalb-

lüde, bon ber aud er bie -Sßoljnung bed ©djut-
meifterd erbliden fann. ©r fieljt ben ©djulmeifter
bor bem ijjaud mit feinem fleinen Sub fpieten.
SItandjmal figt ber ©djulmeifter ftill unb fdjaut
3U ben Sergen hinauf.
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gar Johann Strauß zählten später zu seinen

Freunden, und als der blonde Necke sich nach dem
Brande des Ringtheaters eine junge Sängerin
zur Frau genommen hatte, versammelten sie sich

oft in seinem Heim. Zuweilen konnte es dann
geschehen, daß der Walzerkönig selbst sich an den

Flügel setzte und seinen Donauwalzer spielte,
damit die Freunde tanzen konnten.,.

Zwei geben sich die Hand.
Von Peter Vratschi.

I.

„Das ist jetzt so," sagt der Bahnarbeiter Jörg
und schwitzt mächtig, obschon er in der kühlen
Stube des Schulmeisters sitzt. Es kommt ihn
schwer an, seine Misere zu erzählen. Damit er

rascher damit fertig ist, reicht er dem Schulmei-
ster einen Brief.

Der Schulmeister liest. Er sieht, daß die Bahn-
Verwaltung dem Arbeiter kündigen will, wenn
er nicht das Trinken aufgibt und in einen Ab-
stinenzverein eintritt.

„Und?" fragt er aufblickend den Bahnarbeiter.
„So eine Schande," antwortet dieser.
„Was für eine Schande?"
„So einen Fackel unterschreiben." Er zeigt die

Beitrittserklärung eines Abstinenzvereins, die

ihm die Vahnverwaltung gleich beigelegt hat.
„Also, dann willst du weiter mit dem Glas

liebäugeln?"
„Das mit dem Unterschreiben ist schwer. Es ist

Zwang."
„Wenn es daran liegt", sagt der Schulmeister,

„warum tust du's nicht freiwillig?"
„Wie freiwillig?"
„Einsach nicht mehr trinken. Einfach von dir

aus."
„Aber, wenn die Bahnverwaltung nun den

Schein will? Bei der Bahn wird alles mit einem'
Schein gemacht."

Der Schulmeister überlegt. Er zerdrückt den

Stummel seiner Zigarette im Aschenbecher und
will eine neue anzünden. Plötzlich hält er inne.
Er fühlt sich benommen, weil er zu viel geraucht
hat und beginnt zu sinnen.

„Es fällt dir also schwer, meint er endlich.
„Verdammt schwer", erwidert Jörg.
Wieder klaubt der Schulmeister an seinen

Zigaretten und schiebt sie dann mit einem Ruck
beiseite.

„Was meinst du, wenn ich jetzt nicht mehr
rauchen würde? Wenn ich nun dieses Päckchen
Nauchzeug da wegwerfe?"

Jörg blinzelt den Schulmeister an: „Nur so

wegwerfen? Warum denn? Nein, das wäre
schade."

„Aber, wenn ich es etwas zuliebe täte?"
„Wie meinst du, Schulmeister?"
„Wenn ich es dir zuliebe täte?"
„Mir zuliebe? Wer wird denn mir zuliebe die

Zigaretten wegwerfen? Ich bin doch wegen des

Scheins gekommen."
„Wenn ich es aber doch tue, wirst du dann auch

zu trinken aufhören?"
Jetzt reißt Jörg die Augen auf. „Du willst

also ..." Er schaut den Schulmeister immer noch

ungläubig an. „Nein, du willst mich zum Nar-
ren halten."

Mit einer raschen Handbewegung wirft der

Schulmeister die Zigaretten zum Fenster hinaus,
gerade in den Dorfbach, der vor dem Haus vor-
beifließt. „Nimm deine Schnapsflasche und mach'
es genau so," sagt er.

Und weiter redet er mit dem Arbeiter, daß er
das Rauchen aufgeben will, wenn der andere
ebenso mit dem Trinken aufhört. Ein regelrechtes
Abkommen schlägt er ihm vor aus Handschlag,
wie es unter Männern gilt.

„Ja, Teufel!" sagt Jörg. „Du kannst das
schon, aber ob ich es kann? Du bist stark, aber

ich..."
„Du bist genau so stark wie ich," antwortet

der Schulmeister. „Weißt du, ich schreibe einfach
der Vahnverwaltung, daß die Sache mit der Ab-
stinenz in Ordnung sei, daß ich für dich garan-
tiere.

Jörg schaut und schaut. Seltsam berührt es

ihn.
„Und wir brauchen gar keinen Schein?" fragt

er. — „Wir brauchen gar keinen Schein."
„Verdammt spaßig ist das!" lacht Jörg und

schlägt in die dargebotene Rechte des Schul-
meisters.

II.

Jörg schleicht am Sonntagabend in die Wald-
lücke, von der aus er die Wohnung des Schul-
meisters erblicken kann. Er sieht den Schulmeister
vor dem Haus mit seinem kleinen Bub spielen.

Manchmal sitzt der Schulmeister still und schaut

zu den Bergen hinauf.



264 9ftiHa Sabin: können 6ie fprecfjen?

©r raucf)t niögt, benft ber anbete. ©r fplelt
mit bem 33ub unb fcfjaut in bie Sßolfen. 9fterf~
toürbig, bet Sdjulmelfter.

Slid ed buntet toirb unb bet Sdjulmeifter mit
bem 23ub ind fjaud getjt, fdjleidjt fförg bot bad

fjaud unb Mcft fidj ju ben Pflafterfteinen niebet.
©r fiet)t genau ^in, abet ed liegen feine ange-

brannten günbljö^er herum.

3otg geht gutücf in fein Ifjaud. 3m ©cfjtanf
fteljt nod) eine fflafdje. ©r nimmt fie jeßt unb
fdfleubert fie in ben 23ad), too fie an einem Stein
in taufenb Stüde serfplittert.

III.

St fpiett jel3t aud) mit feinem 33ub bot bem

fjaud, toenn et ffeierabenb bat.

Können Sie fprecßert?

Sine merftoütbige fyrage; natürtid) tonnen
Sie fpredjen. Sie haben ed ja in Obrer früljeften
ffugenb gelernt. fRun ja getoiß, Sie fpredjen febt
geläufig/ tonnen Oljren ©ebanten faft immet ben

getoünfdjten Sludbrud geben/ unb fidjer ift ed

Oßnen nod) nie in ben Sinn getommen, baf§ an

Obrer Sprecbfertigfeit ettoad au^ufet3en toäte.
„SIber ba liegt'd", um mit fjamlet 3U fpre-

eben. SDenn fie einmal mit ttitifdjem Vetoußt-
fein jugebört hätten, to i e Sie fpted)en, toütben
Sie toatjrfdjeinlidj überrafdjt unb befrembet ben

Kopf gefdjüttelt haben, eine iReattion, bie man
bei faft allen 2Renfdjen beobad)ten fann, bie

einmal eine Schallplatte ihrer Spredjfttmme auf-
nehmen ließen. ©d toäte Oßnen Pieïïeidjt aufge-
fallen, baß Sie ettoa ßöhft unbeutfiib attitude-
ten, bdibe Silben berfd)tuden obet baß Sie in
eine übermäßig hohe Tonlage betfallen unb fid)
heifer fdjreien, toenn Sie in Slffeft geraten ufto.

Sie haben natürlich anbete Sorgen, aid fid)
anbauetnb felbft ?u belauftben. Sie brächten ed

audj gar nidjt fettig, ohne fdjließlidj Obre Qanje
Unbefangenheit einjubüßen. Unb bennodj fdjaben
Sie fich burdj Obre atglod berübten „Spredj-
untaten" getoiß öfter aid Sie annehmen.

Sie treiben Spott, ©hmnaftit, Körperpflege,
achten auf gute Körperhaltung. Slid Kultur-
menfdj haben Sie ftetd ein gepflegted Sludfeljen.
©ad finb ©inge, bie Sie täglich butdj einen

23lid in ben Spiegel tontrollieren tonnen.
SIber toiffen Sie audj/ toie Sie toirten, toenn

Sie ?u fprechen beginnen? ©arüber gibt Oïjnen
fein Spiegel 2Iudtunft. SRenfdjen, bie eben erft
Oïjre Vetanntfdjaft gemacht haben, toerben ed

nod) toeniger tun, unb ffreunbe, bie fidj an Oïjte
Spredjtoeife längft getoöljnt haben, benten nid)t
baran. Vielleicht aber toirb ber gute Sinbrud, ben

öhre Srfd)einung ertoedt, burd) bie 2lrt unb
SDeife Oïjred Spredjend toieber Pollfommen 3er-
ftört, ohne baß Sie ed ahnen. SBie ungünftig
tann ed für Sie fein, toenn Oljnen beifpieldtoeife
aud gefd)äftlid)en ober perfönlidjen ©rünben biet
baran liegt gefdjäßt 3U toerben?

Sie haben ed in ber fjanb, aud) biefen 3toei-
ten ©inbruct 3U Obren ©unften 3U geftalten, fo

3U fprechen, baß Sie nidjt nur burd) ben ©Inhalt
Obrer Sßorte übet3eugen, fonbern baß auh bom
Klang unb ber SRobulation Oljrer SRebe eine an-
3iefjenbe SBirtung audgeßt...

©ie Kultur bed äußeren toirft auf bad On-
nere 3urüd. ©in untrüglid)ed Rethen ber Selbft-
beßerrfhung bed fieibed unb feiner Zügelung ift
ed, toenn ein SRenfdj mit fdjtoeter fjunge unb
plumper 2fußertid)teit feine ihm angeborene
grobe ileiblidjteit 3U innerlid) anmutiger 3Rebe

ge3toungen hat — ein ïriumpf bed ©eifted über
bie 9Raterie. ©i'e Vilbung ber Sprad)e ift bann
eine toaßrljaft geiftige ©hmnaftit. Sie müffen
nur einmal betoußt unb fhftematifdj Ofjr Spred)-
organ 3ur ©idsiptin et3iehen.

©ie moberne Sprehfcljulung, bie im tfadj-
gebiet ber Phoniatrie ißre toiffenfhaftlihe ffun-
bierung hat, toeift ben Sßeg. ©d Ijanbelt fidj gan3
einfach um Spradjbhgiene: richtig 3U atmen —
ridjtig 3U artifulieren — ber Stimme ihren ridj-
tigen Siß 3U geben, gefunb unb natürlich) 3U

fpredjen. Sie bringen baburh Obre Kräfte bef-
fer 3ur ©eltung unb fteigern Oljte ©rfolgdmög-
tihteiten.

©er SRenfdj hat feine Sprahe Pom Sdjöpfer
nicht nur- betommen, um feine ©ebanten beffer
Perbergen 3U tonnen, fonbern auh unb Por allem,
um feine Perfönlidjteit Poll 3ur ©eltung 3U

bringen. 3)Ma Sabin.
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Er raucht nicht, denkt der andere. Er spielt
mit dem Bub und schaut in die Wolken. Merk-
würdig, der Schulmeister.

Als es dunkel wird und der Schulmeister mit
dem Bub ins Haus geht, schleicht Jörg vor das

Haus und bückt sich zu den Pflastersteinen nieder.
Er sieht genau hin, aber es liegen keine ange-

brannten Zündhölzer herum.

Jörg geht zurück in sein Haus. Im Schrank
steht noch eine Flasche. Er nimmt sie jetzt und
schleudert sie in den Bach, wo sie an einem Stein
in tausend Stücke zersplittert.

III.

Er spielt jetzt auch mit seinem Bub vor dem

Haus, wenn er Feierabend hat.

Können Sie sprechen?

Eine merkwürdige Frage) natürlich können

Sie sprechen. Sie haben es ja in Ihrer frühesten
Jugend gelernt. Nun ja gewiß, Sie sprechen sehr

geläufig, können Ihren Gedanken fast immer den

gewünschten Ausdruck geben, und sicher ist es

Ihnen noch nie in den Sinn gekommen, daß an

Ihrer Sprechfertigkeit etwas auszusetzen wäre.
„Aber da liegt's", um mit Hamlet zu spre-

chen. Wenn sie einmal mit kritischem Bewußt-
sein zugehört hätten, w i e Sie sprechen, würden
Sie wahrscheinlich überrascht und befremdet den

Kopf geschüttelt haben, eine Reaktion, die man
bei fast allen Menschen beobachten kann, die

einmal eine Schallplatte ihrer Sprechstimme auf-
nehmen ließen. Es wäre Ihnen vielleicht aufge-
fallen, daß Sie etwa höchst undeutlich artikulie-
ren, halbe Silben verschlucken oder daß Sie in
eine übermäßig hohe Tonlage versallen und sich

heiser schreien, wenn Sie in Affekt geraten usw.
Sie haben natürlich andere Sorgen, als sich

andauernd selbst zu belauschen. Sie brächten es

auch gar nicht fertig, ohne schließlich Ihre ganze
Unbefangenheit einzubüßen. Und dennoch schaden

Sie sich durch Ihre arglos verübten „Sprech-
untaten" gewiß öfter als Sie annehmen.

Sie treiben Sport, Gymnastik, Körperpflege,
achten auf gute Körperhaltung. Als Kultur-
mensch haben Sie stets ein gepflegtes Aussehen.
Das sind Dinge, die Sie täglich durch einen

Blick in den Spiegel kontrollieren können.

Aber wissen Sie auch, wie Sie wirken, wenn
Sie zu sprechen beginnen? Darüber gibt Ihnen
kein Spiegel Auskunft. Menschen, die eben erst

Ihre Bekanntschaft gemacht haben, werden es

noch weniger tun, und Freunde, die sich an Ihre
Sprechweise längst gewöhnt haben, denken nicht
daran. Vielleicht aber wird der gute Eindruck, den

Ihre Erscheinung erweckt, durch die Art und
Weise Ihres Sprechens wieder vollkommen zer-
stört, ohne daß Sie es ahnen. Wie ungünstig
kann es für Sie sein, wenn Ihnen beispielsweise
aus geschäftlichen oder persönlichen Gründen viel
daran liegt geschätzt zu werden?

Sie haben es in der Hand, auch diesen zwei-
ten Eindruck zu Ihren Gunsten zu gestalten, so

zu sprechen, daß Sie nicht nur durch den Inhalt
Ihrer Worte überzeugen, sondern daß auch vom
Klang und der Modulation Ihrer Rede eine an-
ziehende Wirkung ausgeht...

Die Kultur des Äußeren wirkt auf das In-
nere zurück. Ein untrügliches Zeichen der Selbst-
beherrschung des Leibes und seiner Zügelung ist
es, wenn ein Mensch mit schwerer Zunge und
plumper Äußerlichkeit seine ihm angeborene
grobe Leiblichkeit zu innerlich anmutiger Rede

gezwungen hat — ein Triumpf des Geistes über
die Materie. Die Bildung der Sprache ist dann
eine wahrhaft geistige Gymnastik. Sie müssen

nur einmal bewußt und systematisch Ihr Sprech-
organ zur Disziplin erziehen.

Die moderne Sprechschulung, die im Fach-
gebiet der Phoniatrie ihre wissenschaftliche Fun-
dierung hat, weist den Weg. Es handelt sich ganz
einfach um Sprachhygiene: richtig zu atmen —
richtig zu artikulieren — der Stimme ihren rich-
tigen Sitz zu geben, gesund und natürlich zu
sprechen. Sie bringen dadurch Ihre Kräfte bes-
ser zur Geltung und steigern Ihre Erfolgsmög-
lichkeiten.

Der Mensch hat seine Sprache vom Schöpfer
nicht nur bekommen, um seine Gedanken besser

verbergen zu können, sondern auch und vor allem,
um seine Persönlichkeit voll zur Geltung zu

bringen. Milla Cavin.
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